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— — — Stolz teilte das Schiff die Wellen. Eine tief 
dunkelblaue Nacht ſenkte ſich über die See. Leiſe und ge⸗ 
heimnisvoll rauſchten dite Wogen. Silbern blitzte das 
Waſſer Aus dem herrlichen Tanzſaal des Luxusrieſen tönte 
Muſik. Die Melancholie dieſer Tropennacht ſenkte ſich auf 
Erzherzog Rainer, der einſam an der Reeling ſtand und 
ſtumm auf das unendliche Meer blickte. Und es war ihm, 
als töne ganz dicht neben ihm eine liebe, lang entbehrte 
Stimme: n 5 

„Weißt, Rainer, vom Leben darſſt dich nie unterkriegen 


laſſen. Tue immer das, was dir dein eigenes Herz befiehlt, 


nicht das, was andere Menſchen befehlen.“ 
Rainer ſagte leiſe: 3 5 
„Gelt, Mutter, du bleibſt bei mir?“ 
Als Antwort rauſchte die See, und geheimnisvoll zeig⸗ 
ten ſich dort drüben die Kanariſchen Inſeln. — 


Der Grubenkonig Paulus Jackſon ſaß an feinem riefi-. 


gen Schreibtiſch und erledigte Unterſchriften. Das war 
eine ſchwierige Arbeit und angſtvoll lauſchten die Unter⸗ 
gebenen auf ſeine böſe Stimme. In einer Ecke tippten drei 
junge Mädels emſig nach 9 

Wangen glühten von der eifrigen Arbeit. Ein ſchwarzer 
Diener ſauſte hin und her, um die aus den Maſchinen ge— 
nommenen Schriftſtücke dem Direktor vorzulegen. Der 
prüfte und legte ſie dem Grubenkönig vor, der mit einem 
wütenden Schnauſen feinen Namen darunter ſetzte. Dieſe 
Unterſchrift war ſo charakteriſtiſch, daß der beſte Freund 
Jackſons, der börſengewaltige Morgan einmal ausgerufen 


hatte: „Hat der gute Paulus da wirklich ſeine Unterſchrift 


gegeben oder hat er nur einen ſeiner Bären darauf herum⸗ 
trampeln laſſen?“ 


Plötzlich wirf der Millionär den Füllfederhalter auf den 
Tiſch und ſtand auf. Der Direktor jagte durch einen ein⸗ 
zigen Blick das geſamte Perſonal zur Tür hinaus. Er ſelbſt 
blieb noch. Miſter Mooſers Kopf ſah aus wie eine Billard⸗ 
kugel, die man auf eine lange Bohnenſtange geſteckt hat. 
Jackſon dagegen war unterſetzt, aber ſehr beweglich. Sein 
dickes, ſchwammiges Geſicht war jetzt freundlich zu ſeinem 
langen Direktor erhoben. 

„Na, Mooſer, es war ein gutes Geſchäfſt. Was meinen 
Sie? Ich machte in dieſem Vierteljahr zwei Milltonen. 
Langt, was?“ Er lachte breit. 

Miſter Mooſer kannte dieſes Lachen des Grubenkönigs. 
Alſo ſeixte er zuſtimmend. N 5 

Der Grubenkönig ſchob den Arm durch den feines Ver— 
trauten und ſpazierte mit ihm im Zimmer hin und her. 

„Ich will Sie einwethen, Mooſer: nächſte Woche reiſe ich 
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mit meiner Tochter nach dem Süden. Dle Raſſelbande hier 
ſoll ruhig glauben, daß ich in meiner Villa draußen bin. 
Halten Sie alſo hier ganz gehörig auf Ordnung. Dort 
liegt bereits meine Vollmacht für Ste und ein Scheck, mein 
Lieber.“ a 

Mooſer verbeugte ſich ein über das andere Mal, bis 
ihm Jackſon einen Magenſtoß von der Seite her verſetzte 
und dabei gemütlich ſagte: 

„Jetzt bleiben Sie aber oben, Moojer, font kriege ich 
Muskellähmung. Wir wollen lieber — — —.“ 

Er kam nicht weiter. Die Lakaien riſſen die Türen auf 
und ein ſchneeweißes Pferd wurde ſichtbar, auf deſſen Rücken 
ein junges Mädchen ſaß: Miß Evelin Jackſon, die einzige 
Tochter des Millionärs! N 5 e 

„Guten Morgen, Paulus, wie ſteht das Stimmungs⸗ 
barometer? Ach, du ſtaunſt? Warum ſoll Jonny nicht mit 
hier herein? Iſt mein Pferd ſchlechter als ein Menſch? Ich 
ſage dir: Nein! Warum ſoll Jonny nicht mit hier ſein ? 
Er hat mir die treueſten Dienſte geleiſtet, ohne dafür auf 

Mooſer knickte zuſammen wie ein Taſchenmeſſer. Jackſon 
brüllte vor Lachen. 

„Hä, hä, das haſt du gut geſagt, Evelyn, — hä, hä!“ 

Miß Evelyn Jackſon war eine ſchöne, ſchlanke Mädchen⸗ 
geſtalt mit blonden Locken und kühlen blagen Augen. Der 
kleine, herzförmige Mund zeigte herrliche, gepflegte Zähne. 
Ein eigenwilliger, befehlsgewohnter Zug lag über dieſem 
ſchönen Mädchengeſicht. 

„Du kannſt ja dein Pferd gern mit in deinem Schlaf⸗ 
zimmer ruhen laſſen, Evelyn, ich habe vichts dagegen. Aber 
mein Privatbureau wird nicht zum Pferdeſtall herabgewür⸗ 
digt, das bitte ich mir aus,“ ſagte Jackſon endlich. 

Die junge Dame zog verächtlich die Mundwinkel herab. 
Dann ſprang fie ohne Hilfe elaſtiſch vom Pferd und ſtand 
ſo in ihrer ſchlanken Biegſamkeit vor ihrem Vater. 

„Kann ich dich allein ſprechen, Vater?“ 5 

„Natürlich, Liebling.“ . 

Jackſon trat ſeinem Direktor auf die rechte Fußſpitze, 
der bei dieſer Liebkoſung durch zweihundertzehn Pfund 
ſchmerzhaft das Geſicht verzog, dann aber ſchleunigſt zur 
Tür hinkte und verſchwand. i i 

„Vater, ich wollte dich fragen, ob es dir angenehm iſt, 
wenn ich meine Vorbereitungen ſo treffe, daß ich nach un⸗ 
ſerer Rückkehr aus Riveglaſt in Begleitung meiner Geſell⸗ 
ſchaſterin nach Deutſchland reiſen kann. Miß Green iſt 
mir wahrhaftig Schutz genug Ich möchte den Herbſt in 
Berlin, den Winter in Paris verleben. Wenn du alſo nichts 
dagegen haſt?“ 5 f 

Paulus Jackſon zeigte bei dieſen Worten auf den rieſi⸗ 
gen eiſeruen Geldichranf. Evelyns Mundwinkel zuckten 
verächtlich. Die Reitgerte in ihrer ſchlanken Rechten pfiff 
ſauſend durch die Luft. i 

„Dein elender Mammon, ich brauche ihn nicht. Du biſt 
immer noch der Meinung, daß man damit alles auf dieſer 
Welt erkaufen kann. Und doch iſt es nicht ſo. Den inneren 


Frieden kann man ſich nicht erkaufen.“ 


Jackſon riß erſchrocken die waſſerblauen Augen auf. 

„Liebling ich bin entſetzt, was Haft du?“ 

Evelyns Nerven verſagten den Dienſt. 

„Was ich habe? Nichts! Oder doch, ja ich habe meines 
Vaters Geld, eine Unmenge Verehrer, die mich wie das gol⸗ 
dene Kalb umtanzen, und ein inhaltloſes Leben. Was in 
mir lebt, die wütende Sehnſucht, die kannſt du nicht begrei⸗ 
fen. Du haſt den Höhepupkt erreicht, wenn du eine Null an 
die andere hängen kannſt. Ich aber ſage dir: ich kann dich 
nicht verſtehen, wenn du mit dieſem unausſtehlichen Mooſer 
ſo ſelbſtzufrieden den Monatsabſchluß machſt Ich freue 
mich auf die Einſamkeit von Riveglaſt. Kommt uns auch 
dorthin dieſer Mooſer nach, um mit dir zu rechnen und zu 
kalkulieren, dann reiſe ich am ſelben Tage noch ab.“ 

Sie nahm das Pferd am Zügel und ging langſam durch 
die wie von ſelbſt ſich öffnende Tür, 

Jackſon plumpſte mit ſolcher Gewalt in den weichen 
Seſſel, daß er erſt ein paar Mal in die Höhe geworſen 
wurde. Endlich ſaß er ſchnaufend ſtill. Dann ſchlug er mit 
der Fauſt auf den Tiſch. a 

„Was hat das Mädel? Unzufrieden? Seelenkämpfe? 
Blödſinn. Ein Mann fehlt ihr, heiraten muß fie. Das wäre 
ja noch ſchöner, wenn es keinen Mann geben ſollte, der den 
Trotzkopf bezwingt. Mag doch Wills Paager endlich Dampf 
machen, Er hat, glaube ich, noch die meiſten Chancen. Wenn 
er ſich jedoch weiter wie ein Waſchlappen benimmt, dann 
ſtehe ich für nichts, dann mag er mir ja gefälligſt nicht die 
Ohren vollheulen. Nur ein forſcher Kerl kann imponieren 
— lehr' mich doch einer die Frauenzimmerchen kennen.“ 

Nachdem Jackſon dieſe Betrachtungen hübſch fäuberlich 
gemacht, wurde er ruhiger. Nun gerade wollte er Wills 
Paager einen Wink geben. Deſſen Vater hatte auch im 
Süden Beſitzungen und man konnte dann die Geſchichte be⸗ 
quem und glaubhaft als Zufall hinſtellen. Jackfon war jetzt 
jedenfalls fertig mat Nachdenken. Eine halbe Stunde ſpäter 
ſaß er im Frühſtückszimmer und aß Auſtern. Vorſichtig 
tröpfelte er etwas Zitronenſaft auf die leckeren Tiere des 
Meeres. Da hätte er ſich an der dreizehnten Auſter beinahe 
verſchluckt. Wie ein Geſpenſt ſtieg der Gedanke vor ihm auf: 

„Evelyn iſt ſo temperamentvoll; wie, wenn ihre Wahl 
auf einen meiner Angeſtellten fällt oder auf ſonſt einen ele⸗ 
ganten Lümmel, den der Wind aus irgend einem Erdteil 
ins gelobte Dollarland herübergeweht hat? Nicht auszu⸗ 
denken. f 


Sein Leibdiener hatte ihm ein Glas Champagner ge⸗ 


reicht. Vorſichtig trank der Grubenkönig. 5 
„„Wenn ich an dieſer heimtückiſchen Auſter erſtickt wäre? 
Nicht auszudenken, 3.0.0: 

Wiederum eine halbe Stunde ſpäter ritt der Gruben⸗ 
könig auf einem beſonders ſtabilen Pferd im Park ſpazie⸗ 
ren. Vor ihm, hinter ihm, links und rechts von ihm ein 
Bedienter. ; 

„Wenn das Pferd mit mir durchgegangen wäre? Nicht 
auszudenken.“ . sa g 

— — — Währenddeſſen raſte Evelyn auf ihrem weißen 
Pferd dahin. Man ſah ihr nach, ſtaunte ſie an, zuckte die 
Schultern und raunte ſich zu: 

„Miß Jackſon!“ 

Das beſagte alles. 
Chicago, ; 

Evelyn Jackſon kümmerte ſich um nichts. Ihr Inneres 
war in wildem Aufruhr. Es war keine Übertreibung ge⸗ 
weſen, was ſie vorhin ihrem Vater geſagt. Sie fühlte ſich 
elend, grenzenlos elend und einſam in all dem Glanz und 
Reichtum. Aus dieſem Grunde freute ſie ſich auf Riveglaſt 
und auf die darauf ſolgende Reiſe nach Deutſchland. Ihre 
verſtorbene Mutter war eine Deutſche geweſen und Evelyn 
liebte das Land aus dieſem Grunde. Und die Mutter hatte 
einmal zu ihr geſagt: 

„Mein liebes Kind, wähle dir einmal keinen Amerika⸗ 
ner zum Mann, der geht zu ſehr in der Dollarjagd auf, 
Dann haſt du nichts von deinem Leben. Ich ſage nichts 
gegen Papa, er hat mich auf Händen getragen, aber — et 
ließ mich immer allein, und daran zerbrach mein innerer 
Friede.“ 8 

Evelyn ſenkte den ſchönen Kopf. 

„Arme, liebe Mutter“, dachte fie erſchauernd, 


Dieſen Namen kannte jeder in 


Das Pferd ging in eine kurze Gangart über, und Eve⸗ 
lun ließ es gewähren. Nach zweiſtündigem wilden Ritt kam 
ſie wieder zu Hauſe an. Sie nahm ihr Bad und legte ſich 
dann ein Stündchen nieder. An der Tür des Vorzimmers 
wurde ein faſt unmerkliches Klopfen vernehmbar. Merry 
eilte zur Tür. Antony, der Diener, gab einen rieſigen 
Blumenkorb ab. 

„Für Miß Evelyn“, ſagte er mit wichtiger Miene. 

Vilma kam auch gehuſcht. 

„Mein Gott, ein Vermögen. Dieſe ſelten ſchönen, zar⸗ 
ten roſa-Chryſanthemen. Von wem? Aha.“ 

Die Zofen und der Diener ſahen ſich bedeutſam an. 

„Das gibt bald Hochzeit und rieſige Trinkgelder“, ſagte 
er wichtig und machte dabei die Gebärde des Geld zählens. 

„Meinen Sie, Antony?“ 

Die beiden Kommerkätzchen waren ganz Ohr. Antony 
richtete ſich würdevoll auf. 

»Ich täuſche mich nie. Wills Paager wird unjer Schwie⸗ 
gerſohn.“ f 8 

Staunend ſahen die beiden jungen Mädchen auf dieſen 
Unfehlbaren. Der zog ſich in feinen Stuhl und damit auf 
feinen Poſten zurück Als er ſich allein ſah, nahm er ein 
Kartenſpiel aus der Taſche und ſegte die Karten auf. Dabei 
nickte er befriedigt mit dem Non. a 

„Es iſt Schon richig, unſer Prinzeßchen heiratet nächſtes 
Jahr. Und den Gemahl hätten wir auch, der liegt hier. Ein 
hübſcher Dunkelblonder. Stimmt genau. Paager tft hübſch 
und dunkelblond. Wiſſen möchte ich nur, was dieſer ſchlanke 
Dunkle hier im Viereck mit will. Und da liegt eine Krone 
— Ihm. Na, vielleicht kommt noch einmal in der Zwiſchen⸗ 
zeit ein europätſcher Prinz angefegt, den man drüben 
wegen ſeiner Schulden und ſonſtiger dummen Streiche an 
die Luft ſetzte. Wird nichts daraus. Könnte jeder kommen, 
Antanzen und Dollars heiraten — hat ſich was. Lernt ſie 
euch verdienen.“ : 

Würdevoll packte Antony die Karten wieder zuſammen. 
Doch ſeine Würde und ſeine hellſeheriſche Zunerſicht erhiel⸗ 
ten nach einer Stunde einen derben Stoß, der in Geſtalt 
eines wundervollen roſa⸗Ehryſanthemenkorbes knapp an 


ihm norüberſauſte. 


„Antony, wenn Sie das Zeug noch einmal in meinen 
Zimmern abgeben, ſind wir geichiedene Leute. Ich liebe 
ſolche Geſchenke nicht!“ 

Mit roſigem Geſicht und blitzenden Augen ſtand Miß 
Jackſon in der geöffneten Tür. 5 

Antony verbeugte ſich und berührte mit dem Geſicht 
faſt den Erdboden, richtiger geſagt, den koſtbaren Perſer. 
Dieſe Körperverrenkung übte er immer noch, als Miß Eve⸗ 


Inn ſchon längſt durch die andere Tür in den Speiſeſaal hin⸗ 


übergegangen war. Er hatte es nicht bemerkt, er war zu 
ſehr erſchrocken. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schlimmer Beginn meiner Expedition. 
i i Von Sir George H. Wilkins. 
Das unerhörte Wagnis des 


Nordpol, ſteht unmittelbar bevor. 


‚Seine Erfahrungen, die er während feiner Pol⸗ 


flüge gemacht hat, von größtem Intereſſe fein, Wir 


entnehmen dem im Verlage Brockhaus erſcheinenden 
Buch „George H. Wilkins, Eismeerflug“ 
folgende auſſchlußreiche Zeilen. D. Red. 
„In weniger als einer Woche war die Gleitbahn für 
die Flugzeuge fertig, und wir beſchloſſen, den erſten Probe⸗ 
flug mit der einmotorigen Moſchine zu machen, die 
„Alaskan“ getauft worden war. 


Eielſon übernahm das Steuer, ich ſetzte mich neben ihn, 


dann glitten wir über das Feld. In ein paar Sekunden 


hob ſich die Maſchine ab, der Motor ſurrte leiſe, und wir 


klommen ſtetig empor. Alles klappte glänzend. Als wir 


eine Höhe von 700 Meter erreicht hatten und Cielſon ſich 


mit der Steuerung auskannte, neigte er ſich zu mir her⸗ 
fiber und ſagte: „Das iſt eine fabelhafte Maſchine“. Das 


war auch mein Eindruck. Auf dieſem erſten Flug mit € 


befannien Pol⸗ 
fliegers Wilkins, der Vorſtoß im Unterfeeboot zum 
Daher dürften 
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Eielſon konnte ich mit großer Freude ſeſtſtellen, daß er ein 
ſicherer, vorſichtiger, kühl überlegender Flieger war, gerade 
der richtige Mann für unſere Aufgabe. Ich bin mit vielen 
Piloten geflogen, und wenn ich ſelbſt auch nur ein dritt⸗ 
klaſſiger bin, ſo habe ich doch Erfahrung genug, um die 
Erfſorderniſſe eines guten Flugzeugführers zu kennen. Ich 
teile die Piloten in zwei Klaſſen. Natürlich gibt es noch 
mehr und dann hier wie überall die großen Aus nahmen, 
die auf eine ganz perſönliche Art fliegen. Aber in der 
Regel ſind die Flſugzeugführer entweder kurz entſchloſſene, 
tollkühne Draufgänger, denen die Glücksgöttin in einem 
beinahe ſchon wunderbaren Ausmaße beiſteht oder aber 
fie find ruhige, bedachtſame Leute mit kühl abhwägendem 
Verſtand, die in jeder Lage den Kopf oben behalten und 
ſchuell, doch nicht ohne Überlegung handeln. Eielſon ge⸗ 
hörte zu dieſer letzteren Klaſſe. 

Nach 40minutigem Flug bat ich Eielſon zu landen. 
Wir flogen den Landungsplatz an, und Eielſon nahm das 
des Gleitfeldets den Motor faſt ganz abſtellte, und die Ma⸗ 
ſchine zu fühlen, um ganz glatt niederzugehen. Wer be⸗ 
ſchreibt aber mein Erſtaunen, als er dicht vor dem Ende 
des Gleifeldes den Motor faſt ganz abſtellte, und die Ma⸗ 
ſchine im Augenblick abſackte. Wir waren jetzt weniger als 
70 Meter über dem Boden, alſo keine Möglichkeit mehr, 
wieder Geſchwindigkeit aufzuholen. Eielſon tat das einzig 
Mögliche und ſtieß den Gashebel auf, doch es war zu ſpät, 
etwa 20 Meter vor dem Ende ſchlugen wir auf dem Gleit⸗ 
feld auf. Das Fahrgeſtell brach zuſammen, und die Ma⸗ 
ſchine ſchoß vorwärts auf dem Kiel, den wir angebracht 
hatten, um ſie bei einer Landung im Meer auf das Eis 
ziehen zu können. Den Bretterzaun, der an dieſem Ende 
das Gleitfeld begrenzte, durchſchlugen wir glatt und 
ſchlitterten noch etwa 20 Meter weiter. Eielſon war ebenſo 
erſtaunt wie ich: „Ich hatte den Gashebel ganz offen“, 
meinte er, „aber es war zu ſpät.“ 

Wir hatten ja noch die andere Maſchine, mit der 
konnten wir fliegen, bis dieſe wieder in Ordnung wer. 
Wir kletterten hinaus, um den Schaden zu beſehen. Da 
wir alle erdenklichen Erſatzteile und Werkzeuge mit hatten, 
war er beſtimmt zu reparieren, aber es konnte eine lang⸗ 
wierige Sache werden. An dem Abend war jedenfalls 
nichts mehr daran zu tun, erſt am nächſten Morgen brachten 
wir die Maſchine in den Schuppen. 

Da bas Wetter ſchön blieb und die „Detroiter“ flug⸗ 
fertig daſtand, beſchloß ich. den zweiten Probeflug ſofort 
anzuſchließen. Diesmal wählte ich Major Lannhier als 
Piloten. Die drei Wright⸗Whirlwind⸗Motoren liefen an. 
Das Signal „Fertig!“ ertönte, und der Gashebel wurde 
geöffnet. Wir gewannen ſchnell Geſchwindiakeit, doch zu 
meinem Entſetzen machten wir eine ſcharfe Drehung nach 
dem hohen Schneewall auf der linken Seite der Gleitbahn 
zu. Da Lanphier an die gleichzeitige Bedienung dreier 
Motoren nicht gewöhnt war, hatte er alle Hände voll zu 
tun. Ich machte mich auf einen ſchlimmen Kopfſtand ge⸗ 
faßt, als es Lannhier im letzten Augenblick gelang, die 
Maſchine mit Vollgas in die Höhe zu reißen. Mir wurde 
etwas ängſtlich zumute, wie das bei der Landung abgehen 
würde, und ich wünſchte von Herzen, ich wäre ſchon wieder 
draußen. - 


Lanphier ſchien ſich bald auszukennen, und ich bat ihn, 


vorſichtshalber den Flugplatz ein paarmal zu überfliegen, 
um die Bodenwinde kennenzulernen. Er nahm Gas weg 
und drehte auf das Landungsfeld zu. Es war windſtiſl, 
wir kamen ſchnell tiefer. Plötzlich genau über dem Punkt, 
von wo wir vor ein paar Stunden das Wrack der „Alaskan“ 
ahgeſchleppt hatten, ſtellte Lanphier die beiden ſeitlichen 
Motoren ab, in der Erwartung, daß die Kraft des mitt⸗ 
leren die Maſchine weiterbringen würde. Doch ſtatt deſſen 
fielen wir aus fait 30 Meter Höhe ſenkrecht zu Boden — 
genan derſelbe Fehler, den Eielſon gemacht hatte. 
Zuerſt knickte die eine Seite des Fahrgeſtells zu⸗ 
ſammen, jetzt gab die andere nach, nun ſchleiften wir eine 
kurze Strecke über den Boden und ſauſten ſchließlich mit 
einem heftigen Ruck in den Schneewall. Zwiſchen einem 
Benzintank von 3600 Liter Inhalt und einem ſechs Zentner 
ſchweren Motor eingeklemmt, wurde ich ziemlich zer⸗ 
ſchrammt. Wir ſahen, wie die Motorhaube zuſammenknickte 
und ſich gegen uns vorſchob. Es war ein ſcheußliches Ge⸗ 


fübl. Der Schwanz des Flugzeuges ſchnellte empor, doch 
uns erſchien es langſam, wir konnten jede Bewegungs⸗ 


phaſe fühlen und ſehen. Immer ſtärker neigte ſich die 
Maſchine, bis fie fait ſenkrecht ſtand. Teile des Rahmen⸗ 
werks der Motoren bohrten ſich durch das Schutzblech un⸗ 
ſerer Kabine. Im Bruchteil einer Sekunde mußte das 
Flugzeug ſich überſchlagen und uns zu Pfannkuchen zer⸗ 
quetſchen. Doch nein! Einen Augenblick lang blieb es 
zitternd in der Schwebe, dann ſank es langſam rückwärts 
und kam ſchließlich mit dem Schwanz hoch in der Luft zur 
Ruhe. Weder Lanphier, noch ich waren irgendwie ver⸗ 
letzt. Zum zweitenmal innerhalb 24 Stunden dem Tode 
entronnen! 


Spielzeug aus alter Zeit. 
Von Kurt Bibl. 


Im Mittelalter hatten die Kinder der beſſergeſtellten 
Stadtbewohner bereits eine Menge Spielzeug. Viele Dinge 


dieſer Art find ja faſt in der gleichen Form bis heute in Ge⸗ 
brauch geblieben. Wir denken an Trompeten, Pfeifen, 


Glocken aus Metall und Horn. Die bekannten Sonneberger 
Puppen haben ihre Vorbilder in den Tonfiguren, die ſchon 
im 14. Jahrhundert aus der alten Handelsſtadt Nürnberg 
in die damals bekannte Welt verſandt wurden. Die kleinen 
Mädchen beobachteten die Mutter bei der Pflege des 
Jüngſten und ahmten nun tändelnd an den Püppchen nach, 
was ſie geſehen hatten. 


Die Knaben wollten natürlich von ſolchem Spielzeuge 


nichts wiſſen. Sie wünſchten ſich lieber kleine Ritter, und 
die Söhne der reichen Leute beſaßen oft Knappen, die, mit 
einem feinen Mechanismus verſehen, richtig fechten konnten. 
Damals galt das Abenteuer den Buben als der Inbegriff 
alles Herrlichen und Erſtrebenswerten. Wer ein Held wer⸗ 
den wollte, mußte in die Ferne ziehen und brauchte natür⸗ 


lich ein Pferd dazu. Beſaß der Vater nicht das Geld, ein 


lebendiges Roß zu erſtehen, ſo tat es auch ein hölzernes. 
Wurde dieſes noch mit einem Felle überzogen, dann war 
die Freude beſonders groß. Manchen Bürſchlein erſchien 
das Holzpferd auf Rädern etwas zu ungeſchickt. Da ſchnitten 
ſie einen Stock ab, ſchnitzten ſich einen Pferdekopf mit Hals, 


verbanden die beiden Stücke miteinander und ſpreugten 
dann mit ihrem „Steckenpferde“ ſtolz durch die Gaſſen. Auf 


vielen Bildern des Mittelalters tritt uns dieſes hölzerne 
Rößlein entgegen, und es wird heute von unferen Spröß⸗ 
lingen mit derſelben Begeiſterung gezügelt, wie einſt vor 
Jahrhunderten. 4 5 


Weltbekannt iſt die Holzſchnitzkunſt des ſächſiſchen Erz⸗ 


gebirges. Lange Zett hindurch vererbte ſich diefe Heim⸗ 


induſtrie von Geſchlecht zu Geſchlecht. Alles das, was den 
Schnitzer intereſſterte, wurde mit Hilfe des Meſſers in die 


entſprechende Form gebracht. Der Volkskünſtler ſchnf 


Menſchen, Tiere, Bäume, Häuſer und viele andere Dinge. 
Er fügte Verſchiedenes zu einer Gruppe zuſammen und 
zauberte auf ſolche Weiſe völlla ſtilgerecht einen Bauern⸗ 
hof, ein Dörfchen, eine kleine Stadt hervor. a 
Heute bekommt man für wenige Pfennige die veizend- 
ſten Dinge. In früherer Zeit mag die Beſchaffung dieſer 


kolzgeſchnitzten Fiauren koſtſpieliger geweſen fein. Am 
Ausgange des 16. Jahrhunderts erhielt beiſpielsweiſe ein 
ſächſiſcher Prinz von ſeinem Vater eine vollſtändige Jagd, 


wundervoll aus Holz geſchnitzt, als Weihnachtsgeſchenk, und 
die Prinzeſſinnen bekamen eine große Punnenküche mit 
einer geradezu luxuriöſen Ausſtattung. Der Bürgermeiſtet 


von Leipzig hatte alle dieſe ſchönen Dinge für den Fürſten 


beſorgt. Woher ſie kamen, wird nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben. Es iſt aber wohl möglich, daß die Spielſachen aus 
dem Erzgebirge ſtammten. 

Mit dem wirtſchaftlichen Aufſchwunge der Städte im 


Mittelalter wuchſen natürlich auch die Anſprüche ihrer 


Bewohner. Das Kinderſpielzeug der reichen Leute aus 
jener Zeit offenbart uns dies beſonders deutlich. Man 
ließ für die Kleinen rieſige Puppenhäuſer bauen, die auf 
das Verſchwenderiſchſte ausneitattet, alle Teile eines rich⸗ 
tigen Patrizierpalaſtes enthielten. Teilweiſe war Neſes 
Spielzeng fo koſtbar gearbeitet, daß man es den Kindern 
gar nicht in die Hand zu geben waate, ſondern die präch⸗ 
tigen Puppenhäuſer lieber in den Muſeen auſſtellen Iek. 
wo man ſie noch heute ſchauen kann. a 

Das 17. und 18. Jahrhundert iſt die Zeit der ſchweren 


Kriege geweſen. Nun begannen auch die Kinder ſich wieder 5 


a 


ee 
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mit kriegeriſchen Dingen zu befaſſen — das Soldatenſpiel 
kam auf. Abermals wurde die Stadt Nürnberg zum Mittel⸗ 
punkte der deutſchen Spielwarenfabrikation. Aber noch 
etwas Neues entſtand. Im 18. Jahrhundert kam in Nürn⸗ 
berg die Zinngießerei auf. Man wußte ſchon ausgezeichnet 
die verſchiedenen Tierkörper darzuſtellen. Als das begehr⸗ 
teſte Spielzeug jedoch galten damals die verſchiedenen Sol⸗ 
datentypen aus Blei oder Zinn. Natürlich gab ſich die 
Jugend auch noch mit anderen Spielen ab. Sehr begehrt 
waren die berühmten Nürnberger und Augsburger Aus⸗ 
Ichneidebonen. die in ähnlicher Form auch heute noch mit 
Vorliebe für die Kinder gekauft werden. 

Viele Spiele, mit denen ſich die Jugend gern im 
Freien beſchäftigt, ſind bis ins Mittelalter zu verfolgen. 
Weitverbreilet iſt das „Kugeln“, das je nach der Gegend 


anders bezeichnet wird, z. B. „Murmeln“, „Kullern“, 
„Schuſſern“. Wir finden es bereits in Urkunden aus dem 


13. Jahrhundert erwähnt, und es iſt ſicher noch älter, 
ebenſo auch das bekannte Reifen⸗ und Kreiſelſpiel. Stel⸗ 
zenläuſer und Luftoͤrachen ſind auf Drucken aus dem 
17. Jahrhundert wiedergegeben. Wann das Drachenſteigen 
bei uns aufkam, läßt ſich nicht ohne weiteres feſtſtellen. 
Es iſt ſchon uralt und war ſchon den Griechen und Römern 
und im Fernen Oſten den Chineſen bekannt, 


Gatzendrama. 


Zwee Gaben liebten alle beede 
ä ſchwarzen Gater voller Glut. 
Drum dänzelte und maunzte jede: 
Ach, ſießer Deifel, ſei mir gut! 


Där awer ſeinerſeits verährte 
ne dritte Gabe, ſilwergrau. 
Die war ſei Schwarm, nur die begährte 
dr ſchwarze Gater mal zur Frau. 


De Silwergraue awer wieder . 
war ſcharf uff een'n in Weiß wie Schnee. 
Der war ihr Dib, däm ſeine Lieder, 

die weckten all ihr Gatzenweh. art 


Dr Weiße war in änne Gelbe 
ganz hoffnungslos dodal verrannt 
Ja, s is ähmd iberall dasſelbe: 
de wahre Liewe wärd vergannt, 
- Lene Boigt; 


Chronit | 


* Das kleinſte Lebeweſen der Welt, Den amerikant 
ſchen Gelehrten gelang es, einem Krankheitserreger auf dle 
Spur zu kommen, nachdem man bisher umſonſt nach ihm 
gefahnwef hat. Es iſt dies ein winzig kleines Lebeweſen. 
eines, das ſelbſt des ſchärfſten Mikroſtops ſpottet und das 
alſo das menſchliche Auge noch niemals erblickt hat. Auch 
ſonſtige Verſuche es durch ganz ſeine Filter aufzufangen. 
blieben erfolglos. 
durch die Wirkungen feſtſtellen, die es verurſachte. Es 
bandelt ſich dabei jedenfalls um den kleinſten lebendigen 
Organismus, deſſen man bisher gewahr werden konnte. 
Es liegt in der Entwicktungsſtufe 
Punkte, wo die pflanzliche und tieriſche Linie ſich von- 
einander ſcheiden, wie ja überhaupt in den niederen Arten 
es oft nicht mit Sicherheit zu entſcheiden iſt, ob das be⸗ 
treffenbe Lebeweſen als ein Tier oder als eine Pflanze an⸗ 
zuſprechen iſt, ſo daß die Zoologen und Botankker ſich 
manchmal darüber ſtreiten, welche von ihnen denn eigene 
lich Anſyruch darauf zu erheben haben. Dieſes neu⸗ 
entdeckte Lebeweſen bildet vielmehr gleichſam ein 
Zwiſchenglied zwiſchen den anorganiſchen und den organi⸗ 
ſchen Subſtanzen. Man iſt auf dieſes Lebeweſen aufmerk⸗ 
ſam geworden im Zuſammenhange mit Forſchungs⸗ rbeiten, 
die in dem "botanischen Garten in St. Louis (Miſſouri) 
vorgenummen wurden, um den Erreger eine, weit 
verbreiteten Pflanzenkrankheit, der ſogenannten Moſaic⸗ 


Man konnte ſeine Anweſenheit nur. 


noch längſt vor dem 


krankheit zu entdecken. Dieſe Krankheit tritt an Tabat ; 
pflanzen und au Zuckerrohr ſehr nerbreitet auf and ver⸗ 
urſacht ſehr erheblichen Schaden. Ihren Namen hat ſis 
daher, daß bei ihrem Auftreten die Blätter eine moſalk; 
artige Färbung in verſchiedenen Schattierungen von grua 
und gelb annehmen. Man hat nun die Giftſtoffe einer 
eingehenden Unterſuchung unterzugen und ſie vor allem 
durch ein ganz feines Filter, in dem gewöhnliche Bikterten 
zurückbleiben hindurchgetrieben. Es hat ſich herausgeſtell'!, 
daß de hindurchgegangene Reſt auch noch anſteckend wirkte, 
daß alſo der Krankheitserreger dort mitenthalten und offen» 
bar noch kleinere war, als Baklerien Auch mit de in 
Mikroſkop konnte er nicht fejtgeftelit werden, obgleich ein 
ſo ſcharſes angewandt wurde, daß mit feiner Hilfe 
Körperchen geſehen werden können, die nur ein zwel ; 
hundertfünfzigtauſendſtel Zoll groß ſind. Daß man auf 


dieſes winzig kleine Lebeweſen aufmerkſam geworden iſt. 


iſt von großer Bedeutung. 
* 


* Eine ſüdamerikaniſche Goldſtadt entdeckt. Zweit 
Ingenieure, die in Dienſten der Regierung der ſüsd⸗ 
amerikaniſchen Republik Columbia ſtelen, entdeckten ve 
kurzem die legendenumſponnene altertümliche Goldſtadt 
Toro DV ejo, die ſeit ca. 350 Jahren im Dickicht de trop: 
ſchen Urwälder verſchollen war. Die Stadt wurde im 16. 
Jahrhundert von ſpaniſchen Abenteurern gegründet, die 
im Urwolde auf Goloͤgruben ſtießen Nach zehn Jahren 
mußten aber die Spanier die Stadt verlaſſen, da fie ſt 
gegen die Übermacht der eingeborenen Indianerſtämme 
nicht halten konnten. Alte Urkunden bezeichnen els Bes 
gründer dieſer Goldſtadt den ſpaniſchen Forſchungsreiſen⸗ 
den und Schatzgraber Don Francisco de Larrara. Im Auf⸗ 
trage des ſpaniſchen Vizekönigs, deſſen Macht ſich über die 
weiten Gebiete der jetzigen Republiken Columbtr, 
Venezuela und Ekuador erſtreckte, unternahm Don 
Franelsen eine Expedition nach den märchenhaften Gold» 
feldern in columbianiſchen Urwald. Im Namen des Kön 48 
non Spanien wurden in der neugegründeten Stidt Toro 
Viejo broße Mengen Gold geſammelt, die auf Schiffen den 
Magdalena⸗Fluß entlang nach dem mexikaniſchen 
transportiert wurden, um von dort ius die wene Reeſe 
über den großen Teich nach Spanien anzutreten. Zehn 
Jahre lang konnten ſich die ſpaniſchen Eroberer in To ro 
Viejo gegen die mit Lanzen bewaffneten und mit Giftpfeilen 
verſehenen Indioner behaupten. Aber endlich mußten ie 
die Golbſtadt räumen. In den kommenden Jahrhunderten 
breitete ſich die üppige Vegetation des kropiſchen Waldes 
über der ehemaligen Goldſtadt aus und verdeckte die 
Häuſer und die Straßen. Allmählich wurde die Exiſtenz 
der Gold ſtadt zur Legende und ſogar der Ort, wo To ro 
Viejo ſich befand. geriet in Vergeſſenhett und konnte nicht 
mehr nachgewieſen werden. 
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*Das Geſchenk des Cholerikers. Der brave Seemann 
Derick Spreight, ein Landsmann des Fliegenden Hollän⸗ 
ders, war wie dieſer ein wenig choleriſch veranlagt. Trotz⸗ 
dem liebte ihn Dorothy Clarke ſehr. Alles war eitel Freude 
und Sonnenſchein, bis Dorothy eines Tage die Frage „Was 
hätteſt du wohl gemacht, wenn ich nicht gekommen wäre?“ 
un vorſichtigerweiſe ein wenig ſelbſtbewußt beantwortete: 
„Ach, dann hätte ich auch noch 
Darüber regte ſich 
zur Tür hinaus, packte das erſte beſte zu Tode erſchrockene 
Mädchen, das ihm in die Hände fiel, und komplimentterte 
es in Dorothys Wohnung. Dort warf er vor den Augen 
der in Tränen aufgelöſten Braut und der erſtarrten ande⸗ 


ren jungen Dame die geſamte Ausſteuer nebſt allen Krs⸗ 


metikas und Kleidern in ein Bettlaken, knüpfte es zu, ließ 


die Unbekannte wieder auf die Straße treten, rief eine Toe 
„Viel Gluck! 


und ſtopfte Mädchen und Ausſteuer hinein: 

Hoffentlich finden Sie den richtigen Mann zu 
ſteuer.“ Das junge Mädchen ward nicht mehr 
zwiſchen iſt aber Spreights Schiff ohne ihn abgedampft, denn 
der freigebige Choleriker ſitzt im Loch. 


dieſer Aus⸗ 
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einen anderen gefunden.“ 
der Holländer maßlos auf. Er ftürzte - 


geſehen. In⸗ 


